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tausend»1 werden mit ilnn vertiaut gemacht, man wild weiter daiuher sprechen können,
auch in und ausserhalb des Kinos Da*- lileiht ein grosses \erilienst

Wir nio»lit»n aber un«( rn Hinweis nicht Schlüssen ohne ihm noch abschliessend da*

künstlerische Loh folgen /u lassen das der Kritiker MS mi der «[Neuen Zürcher Zeitung»
in der Morgenausgabe \om 2V Vugust ihm zuteil werden lies«:

So gibt (liefet hhn ein blutiolh•>. gt naues und in allei Li benstram igkeit
si hones Bild des Mensthen, er gibt <1 teses Bild <l<>s Mensthen ohne den iplotnb der

soziologist hen tnalyse, deren Renetrunz die Menst hin hke't ho< listens zerstören nurde
Was soziologisch aus dein hhn hei ausuelesen neiden kann, ergibt sah aus seitur
inensi hhdien Sellin hiheit. nut neither das Problem des ni der Musscngesellsi haft
lebenden Mensthen sitnei Rebellion gegen die Koni entionen die er doth nie Im nird.
und seiner Sehnsniht muh der Selbstidentifikation daigehbt nird Dieset menst hin hen

V hhrhtheit entspmht denn au< h die label. entsprethen die Dialoge. die hteraristh
betrat htet uemss niiht nertiidl sind, die abet im (,estaltungszusammenhang des

hhns tlet Wahrheit nahe auf der Haut sitzen Der grosste lutum mit dem diesem

hhn daher begegnet n erden konnte nui dir. ihm lotzunerfen, die Dialoge nurfen
mit dem Gedärm dir Sprtuhe« um sith als ob im hhn die Sprat he künstlerischer
Selbstznetk nare, als ob die Si honheit. die Roesle des bilms (und gerade dieses Films)
aus der Spraihe sith bildite Jenes I rteil um ein lutum nie er nur einem Kritikei
unterlaufen kann, dei als Theaterkritiker im b ihn sitzt Ii nimmt den bilm als htera-
itsthe babel, statt als eine Dit htung, die aus dei gestalterisi hen Kraft e/e.s Bildes lebt,
in iieh hem Mensch und Welt, die jenen als Kontext umgibt, ineinander i erst hmolzen
sintl »

Keiner von uns sollte an diesem Him voibeigehen I i zeigt wie mau auch gewagte
I rse heinuniren unserei \rt dem angeschlossenen \nssen-tehendcn menschlich nahe

bringe n und ergreifend gestalten kann
Rolf

Der „Fall" Oscar Wilde
Is schmerzt immei Ii» i bedeutenden IN rsonlic hkeiten Mensc Ii I ic h-Mlzumensc hlic lies

entdecken zu müssen Mau hofft eigentlich class em überdurchschnittlicher (»eist oder

eine künstlerische Meiste i sc haf t rückwirkend den cehopfer und Menschen adeln muss-

ten. class die eigenen Werke seinen Chaiaktei ebenso bilden und veredeln konnten
class er nicht nur \or-Rilder geschaffen sondern auch vorbildlich gelebt habe Natürlich

ervarten wir von einem Künstler nicht das Leben eines Puritaners Die Fähigkeit
überdurchschnittlich zu leben zu liehen und zu leiden, stellt ihn m eine ander» Spannweite

des Daseins als uns; aber sie stellt ihn doch nicht ausseihalb einer sittlichen
\ erantwoi tiing die uns ja erst das Recht gibt <I»mi Namen Mensch zu (tagen

Km schweizerischer und ein deutsehei Presse-Bei ic ht machen uns darauf aufmerksam

class der englische Verleger Rupert Ilart-Davis in London eine Sammlung zum

grossten Teil um et of (entin htei Briefe i on Ostar Wilde herausgegeben hat; sie winden

in vierjähriger mühsamer Arbeit ziisammc ngetragen und datieren von den frühesten

Kmderjahreu Ins kurz vor dem lode des Dichters —

Sicher grossartige menschliche Dokumente so hoffen wohl alle, die die Verse

der Zuc hthaus-Ballade der unvergänglichen Weltliteratur zurechnen und «De Pro-
fundis->> noch heute nur mit 1 rsehutterung aus der Hand legen Dass das l'r-Manuskript



dieser Beichte his vor zwei Jahren aus urheberrechtlichen Gründen versiegelt im
Britischen Museum lag, wusste man schon immer, die jetzt veioffentlic Ilten ergänzenden
Teile enthalten «bitterböse anklagende» Worte gegen seinen Freund Lord Alfred Douglas,

dessen \ater Wilde ins Gefängnis brachte

Bitterbose sind aber auch — wenn der deutsche Fresst bcric ht («Vorwärts», 18 \II
1962) richtig orientieit — Oscar Wildes Geständnisse, wie er sich zu Jugendlichen
verhalten hat, die noch nicht einmal das Minderjahrigkeits-Alter erreicht hatten Wenn
che Satze dieser persönlichsten Beichte des Dichters wahrheitsgetreu ubersetzt und
zitiert sind, so tut Oscar Whlde hier den tiefsten Fall vor allen die ihn bisher verehrt
und als Schicksalsgenossen betrachtet haben —

Es ist anzunehmen class eine deutsche Uebersc tzuiig bald folgen wird Man kann

in diesem besonders fur Deutschland so wichtigen Augenblick mit sagen leider Hier
muss nicht aus biedermannisc hei Uehei hehlichkeit sondern ganz einfach um der
Zukunft unserer Sache willen ein klarer Trennungsstrich gezogen weiden l nc! so

schmerzlich es auch sein wird so muss hier gerade aus unseren Reihen eine Haltung
sichtbar werden« die jedes Missverstandnis ausscbliesst Gerade liier bort der Freibrief
fur den geistig Höherstehenden und kunstleiiach Sc hai fendeu absolut auf, sonst treiben
wir einem Nihilismus der \ erantwortungsjosigkeit zu der fur uns alle nur noch das

Schlimmste befürchten lasst Sobald die Briefe ms Deutsche übersetzt vorliegen wird
nochmals darüber zu reden sein —

Vorerst habe ich einen unserer besten Kennei des Dichters und der ganzen
Materie gebeten. Stellung zu nehmen Ich drucke seine fesselnden Ausfuhrungen
zu diesem bedruckenden Thema kommentarlos Rolf

«. Ste finden die Veioffenthduing einiger Bnefe Oscai Wildes »niederschmet
ternd« — so uneifieuhch die ganze Sache ist, so mochte ah doch naht so ueit gehen
Man hat ja schon aus den Vet handlangen des Londoner Polizeigerichts gegen Wilde
erfahren, dass dei Dichter steh nicht mit den Beziehungen zu Lord Douglas begnügte,
sondern, ivie man so unschön sagt, »auf den Strich« ging, um sah mit Pi ostituiei ten

zu versorgen 1us dem Vet halten Wildes gegenüber den i on der Polizei aufgetiiebenen
und nach englischer Sitte (die dun haus audi heute nodi gilt) sot gfaltig prapai icrten
Burst hen, die sich durch ihr 7eugms nach enghsthem Gesetz die Straffreiheit sicherten,
geht fur jeden der diese Dinge eimgermassen kennt, ohne netteres herioi, dass der
Dichtet sich diesen Geschöpfen gegenüber so zu benehmen pflegte nie dies leidet auch

heute noch in weiten Kreisen dei Kundschaft < des Strichs üblich ist Das gilt nicht
nur fur den »Strah« dei »Stiahjungcn sondern ebinso sehr auch fur die Beziehungen
der »lebensfrohen Mannerwelt« zu den »leahten und lustigen Damen« Diese üben

zwar, wie die Ihstoiikei lersichern, den ältesten Beruf aus, der sich in der Menschheit

herausgebildet hat, abei sie stehen im grossen ganzen unter dem Bann völlig verkehrter

Auffassungen der sexuellen Beziehungen überhaupt Worauf diae Auffassungen
letzten Endes zurückgehen, kann man in Kinsey's Werk nachlesen Bei den allen
Griechen, auf die sich unsere »Humanisten» so gern beiufen gab es zwar zweifellos
neben den ethisch und padauogisdi etfieuhchen Verhaltnissen die zwischen Mannern
und Junglingen möglich uaien und ion der »öffentlichen Meinung« wenigstens im
goldenen Zeitalter so ziemlich respektiert wurden, am h eine männliche Prostitution
mit allerhand unangenehmen Nebenerscheinungen, die aber doch eher komisch als

tragisch beurteilt wurden Genau so gab es fui die »Noi malen«, die auch ausserhalb
ihrer wohl in den meisten Fallen auf irgendeiner gesellschaftlichen Koni enienz beruh
henden Ehe eine sexuelle h ntsjmnnuiig suchten, einerseits die »Hetäre« in allen
Abstufungen bis zur hochgebildeten htau, die der grosse Staatsmann schliesslich als
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Gattin heimfuhrte, anderseits aber die niederen tonnen der Gelegenheitsprostitution
In Japan gab es bis I or kurzem uhnhdus — der I mbrudi dei »ues thchen« Kultur,
deren forsdiesti r Trauer die amerikanisi hen Soldaten und Matrosen, in dieser Hm
sieht sehr rut ksichtslos i orgehen, xheint die alteien fein differenzierten Formen
des Geisha Betriebs immer mehr zu lergrobern Ob es in Japan audi eine
»homosexuelle« Analogie zum alten Gt tedienlund odei zur höhet en Form der Geishakultur
gibt, netss man nicht ilass es sie fiuhet gab. geht aus histotisch-hterarisdien lieber-
lieferungen deulhdi herior Dass dort, no soldie Verhaltnisse möglich sind, selbst
die niederen hormen dei Prostitution nuht <o leraditluh erscheinen nie bei uns, ist
eigentlich selbsti erstandheh Man konnte nodi tor uenigen Jahrzehnten in Kairuan.
der heiligen Stadt des nordafi ikanischen Islam eine Strasse ion kleinen »Freuden
hausern« sehen, nie es sie früher ja auih in l uropa gegeben hat die durchweg
sehr jungen Madihen die alio aus einem bestimmten yomadenstamm der Sahara ka

men. i erdienten tuet in einigen Jahren eine fut ihre künftigen \erhaltmsse ausrei
chende Aussteuer mit Wissen und i ollem h im erstandnts ihrer Familien und sicher
audi ihrer künftigen (matten und sie maditen dabei keineswegs den I indrutk sozial
herabgf miidigter Halbsklaien Das hing aber zum giossen I eil auch i on der Haltung
ihrer »Kundsi haft« ab. die. tue man m der Sahat astadt t ersicherte, die jungen Mad-

(hen durchaus anstandig behandelte

Oscar Wilde stammte zuar aus Irland, abet ei uar in neleti seimr Ansdiauuitgen
hnglander genotden Da ss ei die Hinsehen, die er sich zui i orubergehenden Befrie
digung seiner Triebe kaufte, innerhdi vei at htete und das audi ganz unzweideutig zu

merken gab. uberrasdit eigentlich nach dem, was man aus den iufZeichnungen Gides

über den englischen Dichter und über Lord Douglas weiss, nicht mehr Wenn aber

audi der Inhalt der Briefe, die jetzt i er offenthdit werden, leidet keine llelxr-
raschung bedeutet, so ist doch der l instand, da ss er sie überhaupt sdirieb, bedauerlich.

aber audi bezeichnend B(i den iielen Don fttans, die ihre Jagd auf Weiber oder
Bursdien mit der gleichen unersättlichen I nergie bot teilten wie ett enragierter Sammler

irgendeiner Kuriosität, kommt es ,a meistens nnhr auf die Zahl ah auf die Qualität

an tor allem wenn es s i< h darum handelt, mit der »Sammlung« t or anderen
Leuten, tor Konkurrenten zumal zu prahlt n Sob he Dinge abet sdiri/thch zu fixieren,
bedeutet denn dodi eine Ihnorsuhtigkeit und I orheit die man Wilde nicht zugetraut

hatte, ton der ethischen und tor allim audi der asthetisi hen Problematik solcher
tu fZeichnungen ganz abgesehen Wilde hat selber angedeutet, da ss man ein bedeuten

der Diditer und dabei auch ein Giftmordei sein könne — er zeigt in seinen Btiefen.
dass der Dichter ah Pruatmann ein hodist unss, m patlust her Bursdie sein kann

seinem Stil keinen Abbruch zu tun braucht .»

yx

Du sollst durch deinen Sexualtrieb, durch seine Ausstrahlungen m
deine Seele, vor allem durch alle deine sexuellen Taten weder den
Einzelnen, noch vor allem die Menschheit schadigen, sondern den Wert
heider nach Kräften erhohen.

Dei schweizerische Sexualforscher l)r /lugust Varel. 1906
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